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Vorwort


Das Leben läuft nicht immer so wie du es dir vorstellst. Manchmal verlierst du den Überblick, die Kontrolle. Du weisst, was richtig ist und du machst es trotzdem falsch. Du weisst, dass du vom Weg abgekommen bist und trotzdem läufst du weiter. Du begegnest einem Menschen, der dir sofort vertraut ist, deiner anderen Hälfte. Du merkst es zuerst nicht, aber wenn er in dein Leben tritt, dann wird alles anders und nichts ist mehr so, wie es mal war.


Dies ist die Geschichte meiner Begegnung mit Desmond. Sie nahm vor sechs Jahren ihren Anfang. Ich nenne es Anfang, weil es einer jener seltenen Momente war, wo es ein Vorher und ein Nachher im Leben gibt oder anders ausgedrückt: Er hat mich VOM SOFA GESCHUBST, aus meinem so geordneten, kontrollierten Leben. Ein Leben, wo ich mich zwar ab und zu fragte, ob dies alles gewesen sei, doch wo es an der Oberfläche passte. Kurzum: Es war einigermassen bequem und ich dachte gar nicht daran, mich vom Sofa zu erheben – zu anstrengend. Doch kaum auf den Weg gemacht, kletterte ich zum Teil mühsam wieder auf mein Sofa und machte es mir auf ein Neues bequem. Bis ich nicht mehr anders konnte, als loszugehen. Wohin, das wusste ich nicht. Doch eines wusste ich, dass ich alles aufschreiben muss, obwohl ich es noch nicht zuordnen konnte und erst allmählich auf die verschiedenen Themen stiess. Nur gut, dass ich es zuerst erlebte und erst dann Näheres darüber erfuhr. Wäre es umgekehrt gewesen, wären meine Zweifel wohl unüberwindbar gewesen.


Bei der Bearbeitung des Manuskripts wollte ich zuerst meine heutigen Erkenntnisse in die Geschichte einfliessen lassen, da ich mit diesem Buch Menschen in einer ähnlichen oder gar gleichen Situation unterstützen mag. Bezug zur Gegenwart zu nehmen, davon bin ich abgekommen, weil dies kein Ratgeber ist und weil ich der Ansicht bin, dass jeder selbst zu seiner Zeit, auf seinem eigenen Weg mit individuellen Erfahrungen auf seine Themen stossen darf und vielleicht sogar soll. Es gibt mittlerweile viele Ratgeber zum Thema der verschiedenen «Seelenverbindungen», um diesen Überbegriff zu verwenden. Ich habe sie gelesen und es hat mir geholfen, die Thematik zu verstehen und zu lernen, im Ansatz damit umzugehen. Wo ich mich aber am meisten verstanden gefühlt habe, waren jene Geschichten, in denen Menschen Ähnliches erlebt haben. Daraus meine eigenen Themen und nicht zuletzt auch mich selbst zu erkennen, hat mir auf meinem bisherigen Weg geholfen.


Eine solche Unterstützung für dich, lieber Leser, liebe Leserin, ist meine Motivation zu schreiben. Es geht dabei nicht in erster Linie um meine Person, daher schreibe ich unter einem Pseudonym. Es geht auch nicht darum, jemanden blosszustellen oder Geheimnisse auszuplaudern. Daher habe ich alle Namen, Angaben zu Kindheit, Herkunft und Orte geändert oder weggelassen. Ich habe persönliche Sachen nur soweit erwähnt, als dass sie für den Zusammenhang und das Verständnis der Geschichte wichtig sind. Sollte sich jemand darin wiedererkennen, liegt es an ihm selber, wie er oder sie damit umgehen mag. Es liegt jedoch nicht in meiner Absicht, jemanden zu verletzen oder Grenzen zu überschreiten, schon gar nicht in den Augen des Menschen, der dies ausgelöst hat und mir sehr am Herzen liegt. Doch es bleibt auch die Hoffnung, dass er es versteht.


Es sind meine persönlichen Ansichten und beim Lesen mag man vielleicht denken, so was geht nur mit Phantasie und Magie. Aber es ist Magie, wenn man eine solche Begegnung erleben darf.


Ich durfte und darf dies erleben.


Was hat denn nun dieses Vorher und Nachher in meinem Leben ausgelöst? Nun, es war die Begegnung mit Desmond im März 2012:


Desmond und ich begegneten uns das erste Mal im Mehrfamilienhaus, wo wir beide wohnten. Er war der neue Besitzer der Dachwohnung gleich über mir. Seit fast zehn Jahren wohnte ich mit meinem Mann Stefan und unserem Sohn Raoul in der Wohnung unterhalb. Als ich vernahm, dass Peter, der bis anhin in jener Dachwohnung wohnte, ausziehen wird, überkam mich ein Anflug von Panik. Es ist nämlich so, dass die Bauweise dieser Wohnsiedlung nicht gerade von guter Qualität ist und man daher vieles von den Nachbarn hört, ob man will oder nicht. Doch Peter – ein älterer, alleinstehender Mann – war ein ruhiger Mitbewohner. Meine Sorge, was ein neuer Nachbar bzw. der mögliche miteinhergehende Lärm betraf, ging so weit, dass ich aktiv eine neue Bleibe suchte. Diese Suche blieb aber erfolglos.


Schon länger machte ich mir vermehrt Gedanken über den Sinn des Lebens, fing an, Dinge zu hinterfragen. Hatte ich ein Problem oder suchte ich nach Antworten, nahm ich Engelkarten zur Hand, stellte eine Frage oder formulierte eine Bitte. Ansonsten befasste ich mich nicht viel mit Dingen, die man quasi nicht anfassen oder nicht erklären konnte. Obwohl, Gedanken und Gefühle kann man auch nicht anfassen und doch sind sie real vorhanden. Kurzerhand wünschte ich mir also einen «gescheiten Nachbarn».


Ende Februar 2012 zog Peter aus und zwei Wochen später Desmond ein. Noch vor dem Einzug war sein Briefkasten beschriftet. Ich googelte den Namen. Schliesslich wollte ich wissen, wer in Zukunft so nahe über mir wohnen wird. Innert weniger Minuten wusste ich, wie der neue Bewohner aussieht, welche Musik er bevorzugt und was er beruflich macht. Dies beruhigte mich nicht wirklich, ganz im Gegenteil: ein junger Mann, der Hardrock als seinen Musikstil angab und in der IT-Branche arbeitet. Das Vorurteil - mein Vorurteil - war gemacht. In den darauffolgenden Nächten horchte ich nach oben, was da zu hören war. Ich war davon überzeugt, dass es mit der Party bald losgeht. Aber es blieb ruhig, sogar ruhiger als vorher. Ich bedankte mich bei den Engeln, dass mein Wunsch erfüllt wurde und sah keinen Anlass mehr, weiterhin nach einer neuen Bleibe zu suchen. Wie sehr sich mein Wunsch erfüllt hat, wurde mir aber erst in den folgenden Monaten allmählich bewusst.


Wenige Tage später entschloss ich mich spontan, den Keller zu entrümpeln, was ich etwa alle drei Jahre mal machte. Normalerweise zog ich zu dieser Arbeit alte Kleider an. Dieses Mal war es anders. Ich machte mich sogar hübsch, so als ob ich ins Büro ginge. Später las ich, dass es möglich ist, dass ich ganz einfach aufräumen musste. Es ist nämlich oft der Fall, dass Dualseelen dasselbe zur gleichen Zeit machen. Räumt zum Beispiel der eine seinen Kleiderschrank, macht es der andere auch, ohne dies voneinander zu wissen.


Während des Entrümpelns kam Desmond die Treppe runter und stellte sich vor. Das war die erste Begegnung zwischen Desmond und mir. Er war mir auf Anhieb sympathisch. Als er nach wenigen Sätzen wieder ging, schaute ich ihm lächelnd nach.


Beim Abendessen mit meiner Familie erzählte ich, dass ich unseren neuen Nachbarn kennengelernt habe. Auch Stefan hatte bereits die Bekanntschaft mit ihm gemacht. Dabei stellte sich heraus, dass Desmond seinen Tiefgaragenplatz vermieten möchte, da er selber kein Auto besitzt. Stefan reservierte diesen Parkplatz, weil es noch andere Interessenten gab. Er erwähnte noch den französischen Akzent von Desmond, der mir aber gar nicht aufgefallen war.


Tage später kam Desmond auf mich zu, um über die Miete des Tiefgaragenplatzes zu reden. Obwohl hundert Euro eine normale Monatsmiete ist, versuchte ich zu verhandeln. Ich erwähnte, dass ich nur Teilzeit arbeite und daher weniger bezahlen möchte. Doch er blieb bei seinem vorgeschlagenen Preis. So schnell gab ich aber nicht nach und Desmond gab sich auch nicht geschlagen. Beiläufig erzählte er, dass er im Dorfladen eine Anzeige aufgehängt hat, weil er jemanden sucht, der seine Wäsche bügelt. Bisher hatte sich noch niemand darauf gemeldet. Ich machte ihm den Vorschlag, dass ich für einen Teil der Parkplatzmiete seine Wäsche bügeln könnte. Dies schien auch für Desmond eine gute Lösung zu sein und wir einigten uns darauf, dass ich von nun an seine Wäsche bügle und die monatliche Miete nur noch fünfzig Euro beträgt.





Montagabend, 26. März 2012, 21 Uhr


Heute Abend brachte Desmond das erste Mal seine Wäsche. Ich hatte es mir gerade im Schlabberlook auf dem Sofa bequem gemacht und schaute fern, als es klingelte. Desmond stand mit der Wäsche vor der Türe. Ich wollte eigentlich nur die Wäsche zum Bügeln entgegennehmen, als ich bemerkte, dass Desmond interessiert in die Wohnung schaute. Ich war etwas überrascht und fragte ihn spontan, ob er die Wohnung anschauen mag. Dass Stefan nicht daheim war, fiel mir gar nicht auf. Er ist ab und zu auf Geschäftsreise und bleibt dann über Nacht weg. Seit einigen Wochen hat er zum Beispiel immer mal wieder in Bad Hofen zu tun.


Ich zeigte Desmond das Erdgeschoss mit Küche und Wohnzimmer. Im Obergeschoss der Maisonette-Wohnung befinden sich die drei Schlafzimmer. Zum einen ist da Stefans Zimmer, direkt darüber Desmonds Küche. Zum anderen ist da mein Zimmer, direkt unter Desmonds Zimmer, wie sich später herausstellen sollte. Stefan und ich hatten schon immer getrennte Schlafzimmer, weil wir beide unseren Freiraum und Rückzugsmöglichkeiten brauchen. Dann ist da noch Raouls Zimmer. Ich klopfte an und machte die beiden miteinander bekannt. Desmond wirkte während der ganzen Zeit selbstsicher und überhaupt nicht schüchtern.


Auf dem Weg ins Erdgeschoss blieb Desmond am Fusse der Treppe stehen und begann Fragen über die nähere Umgebung zu stellen. Da er neu in der Gegend ist, fragte er, was er mit seiner Freundin, die jedes zweite Wochenende bei ihm verbringt, unternehmen könnte und vieles mehr. Während dem Gespräch bemerkte ich, dass er plötzlich anders wirkte: unsicher, zurückhaltend, schüchtern. Ich bemerkte seine Hände, wie klein sie für einen Mann sind. Diese Hände kamen mir vor wie meine Hände. Seine Augen fielen mir besonders auf. An den weiteren Inhalt unseres Gesprächs kann ich mich fast nicht mehr erinnern, wohl aber an diese Augen. Desmond schien es ähnlich zu gehen, denn er schaute mich unentwegt an, vor allem in meine Augen.


Hinter mir hängt ein Kinoplakat in Originalgrösse, wo man normalerweise bei einem Gespräch mal draufschauen würde. Und wenn ich das erste Mal in einer fremden Wohnung bin, schaue ich mich um, diskret zwar, aber das würde ich tun. Er tat dies nicht, sein Blick blieb an mir haften. Nach fast zwanzig Minuten fragte ich Desmond, ob er etwas trinken mag, statt hier im Flur zu stehen. Er lehnte dankend ab, wünschte mir einen schönen Abend und ging. Beim Hinausgehen erwähnte er, dass ich ihm keine fünfzig Euro für den Parkplatz bezahlen muss, dass dies für ihn okay ist. Komisch, da hatten wir so verhandelt und nun das. Ich lehnte jedoch ab, weil dies ein zu hoher Lohn für das bisschen Wäsche bügeln ist. Kaum war Desmond weg, liess ich mich aufs Sofa fallen und fühlte eine mir bisher unbekannte Leichtigkeit und Heiterkeit.





Dienstagabend, 27. März 2012, 20.30 Uhr


Am Abend traf ich Joëlle. Während ihr Sohn Musikunterricht nimmt, spazieren wir eine Runde durchs Dorf. Wir kennen uns schon viele Jahre und sind gute Freundinnen. Auf unserer heutigen Runde erzählte ich ihr vom neuen Nachbarn, dass es ein interessanter Mensch ist und dass ich ihm nach unserem Spaziergang die gebügelte Wäsche bringen werde. Da wir denselben Humor haben, machten wir ein paar Sprüche darüber, so wie immer.


Als ich gleich danach die Treppe raufging, um Desmond die Wäsche zu bringen, bemerkte ich, dass ich Herzklopfen hatte. Warum bloss? Gut, ich mochte es noch nie, an fremden Türen zu klingeln, vor allem nicht, wenn es das erste Mal ist. Nach kurzer Begrüssung nahm Desmond mir die Wäsche ab, bat mich hinein und zeigte nun auch seine Wohnung. Im Flur noch sagte ich ihm, dass es für mich nicht in Ordnung sei, wenn ich für den Parkplatz nichts bezahle, denn hundert Euro für das bisschen bügeln sei definitiv zu viel. Ich zog alsdann fünfzig Euro aus der Hosentasche und gab sie Desmond. Er sagte nichts dazu und nahm sie entgegen. Dabei bemerkte ich wie nervös er war. So nervös, dass ihm der Geldschein aus den Händen fiel.


Desmond zeigte den unteren Stock seiner Maisonette-Dach-wohnung, wo sich die Küche, das Bad und die beiden Schlafzimmer befinden. Dann gingen wir ins Obergeschoss. Direkt unter dem Dach, auf der gesamten Wohnfläche, ist das Wohnzimmer, sehr schön mit Balken und Schrägen. Doch keine zwei Minuten in Desmonds Wohnzimmer hatte ich das unbändige Gefühl, sofort gehen und den Raum und diese Wohnung verlassen zu müssen. Ich blickte zu Desmond und war verwirrt. Was passierte da gerade? Ich stammelte irgendetwas davon, dass ich jetzt gehen muss und schon war ich auf dem Weg zur Wohnungstüre. Desmond folgte mir, bedankte sich und wünschte mir einen schönen Abend. Ich war bereits auf der Treppe als er dies sagte, gefolgt von meinem Namen. Noch nie hat jemand so schön meinen Namen gesagt. Zuerst stolperte ich beinahe, um dann aber fast schwebend weiterzugehen. Erneut liess ich mich aufs Sofa fallen und fühlte wieder diese Leichtigkeit und Heiterkeit, ja sogar Glück mit einer Spur Kribbeln.





Freitagnachmittag, 30. März 2012, 14 Uhr


Allmählich wurde mir bewusst, wieso und wegen wem ich dieses Kribbeln verspüre. Ich sprach mit Joëlle darüber. Während eines Spaziergangs malten wir uns aus, von wegen, dass es für mich doch praktisch wäre, im gleichen Haus einen Lover zu haben. Zumal dieser vermeintliche Lover nur eine Wochenendbeziehung führt. Wir redeten und lachten darüber, obwohl diese Einstellung entgegen meinem Wesen ist und ich meinem Partner immer treu war. Ausserdem ist Desmond fast zehn Jahre jünger und hat wohl kaum Interesse an mir, vor allem weil er nämlich bereits eine Beziehung hat und seiner Freundin treu ist. Ungeachtet dessen gehen meine Phantasien weiter, Tag und Nacht. Es fällt mir auf, dass ich sehr viel, zu viel an Desmond denke, denken muss.





Gründonnerstag, 5. April 2012, 18 Uhr


Heute war ich im Büro. Seit über vier Jahren arbeite ich bei einer regionalen Aidshilfe und Sexualberatungsstelle. Als ich am Nachmittag alleine im Büro war, googelte ich wie ferngesteuert Desmonds Vornamen und sein Geburtsdatum. Ich stiess gleich auf sein Profil auf einer Kontaktbörse. Es besteht kein Zweifel, auf dem Foto ist Desmond. Wie geht das denn? Ich meine, da ist er in einer Beziehung und zugleich auf einer Kontaktbörse? Bleibt zu erwähnen, dass er in seinem Profil schreibt, dass er «Freunde zum Weggehen» sucht. Ich bin erstaunt, dass Desmond seinen richtigen Vornamen und Geburtsdatum angegeben hat. Hätte er nur um einen einzigen Tag geschwindelt, ich wäre nie darauf gestossen. Dabei arbeitet er in der IT-Abteilung eines weltweit tätigen Grossunternehmens und dies erst noch als Spezialist gegen Hacker. So habe ich es jedenfalls verstanden. Gut, das Ganze geht mich ja nun wirklich nichts an und es liegt mir fern, jemandem hinterher zu spionieren. Wenn da, ja wenn da nicht dieses Kribbeln wäre, das fast täglich stärker wird.





Karfreitag, 6. April 2012, 10 Uhr


Heute Morgen habe ich Desmonds Profil auf dieser Kontaktbörse genauer angeschaut. Keine Ahnung, was in mich gefahren ist, aber ich wollte ihm spontan anonym schreiben. Schnell bemerkte ich, dass man nur schreiben kann, wenn man selber ein Profil hat. Irgendwie logisch, doch ich war noch nie auf einer solchen Seite. Schnell war ein Profil erstellt, ohne Foto natürlich. Ich bin nun Etoile und schrieb: «Desmond, eigentlich könnte ich direkt mit dir sprechen, doch ich befürchte, du würdest ein falsches Bild von mir erhalten. Ja, und sowieso sollte ich dies gar nicht tun. Wie kann ich mich dem entziehen? Schöne Feiertage wünscht dir, Estelle.» Ich stellte fest, dass Desmond vor neun Tagen das letzte Mal eingeloggt war. Es kann also dauern bis er meine Nachricht sehen wird.





Sonntag, 8. April 2012, 19 Uhr


Es ist Ostern. Joëlle und ich wanderten mit unseren Jungs zur Burgruine bei Oberhausen. Die Jungs spielten bei der Ruine und wir zwei redeten über dies und das. Ich erzählte ihr, dass ich Desmond geschrieben habe. Joëlle konnte es nicht fassen, weil es doch mein Nachbar ist und ich damit ein Risiko eingehe. Schliesslich hat Desmond die Wohnung gekauft und nicht nur gemietet, was bedeutet, dass er dort wohnen bleibt. Sie war etwas beruhigt, als ich erwähnte, dass ich anonym geschrieben habe.


Ich war übrigens noch nicht oft bei dieser Burgruine. Eine Woche später wanderte Desmond dorthin, wie er mir erzählte.





Montag, 9. April 2012, 18 Uhr


Ich fühle mich heute nicht so gut, da sich eine Blasenentzündung bemerkbar machte. Ich kenne die Symptome, doch dieses Mal fühlte es sich anders an. Plötzlich war da auch eine Gewissheit, dass ich etwas loslassen muss. Was gilt es, loszulassen, habe ich in Gedanken nachgefragt. Die Antwort kam umgehend: Stefan. Nein, das kann und darf nicht sein. Ich verdränge diesen Gedanken immer wieder. Als die Schmerzen jedoch immer weiter Richtung Rücken zogen, ging ich zum Arzt. Dieser stellte dann auch keine klassische Blasenentzündung fest, sondern er vermutete sogar eine andere bakterielle Entzündung, die auf ungeschützten Geschlechtsverkehr schliessen lasse. Der Arzt sagte dies fast nur widerwillig und ich war zu überrascht, um weiter nachzufragen. Ich werde Stefan darauf ansprechen müssen, weil ich mit Sicherheit weiss, dass es nicht von meiner Seite aus kommen kann. Nur von Gedanken kriegt man schliesslich keine bakterielle Krankheit. Der Arzt verschrieb mir Antibiotika. Dies dient mir nun auch als Ausrede, weshalb ich nicht essen kann. Der wahre Grund aber ist, dass ich Schmetterlinge, ja gar Flugzeuge im Bauch habe, die es mir verunmöglichen, überhaupt nur an Essen zu denken.





Dienstag, 10. April 2012, 23 Uhr


Stefan ist schon wieder geschäftlich im Ausland. Raoul ist bereits im Bett und ich schaute einen Film an. Plötzlich zog es mich zum Computer und ich loggte mich auf jener Kontaktbörsenseite ein. Tatsächlich, Desmond war online und hat zurückgeschrieben: «Hallo Estelle, wie geht es dir? Ich möchte dich sehr gerne kennenlernen. Aber warum sagst du, ich würde ein falsches Bild von dir erhalten? Wo wohnst du? Ich wünsche dir einen schönen Abend! PS: meine Muttersprache ist Französisch, deshalb mein Deutsch nicht so gut ist. Hoffe, dass das nicht ein Problem ist. D»


Mein Herz klopfte bis zum Hals. Ich war aufgeregt und nervös. Ich schrieb zurück: «Hallo Desmond. Du kennst mich bereits, aber natürlich nicht als Estelle. Muttersprache Französisch ist kein Problem, im Gegenteil, wenn du deutsch sprichst, fesselt mich das, wie noch anderes an dir, was mir bis anhin fremd war. Meinen Wohnort kann ich dir (noch) nicht schreiben, aber sehr gerne noch weitere Mails…. Estelle»


Umgehend kam die Antwort: «Hallo Estelle. Ich kenne dich schon? Interessant! Kannst du mir vielleicht helfen, wie ist dein Vorname? Ich habe schon eine Idee, aber bin ich nicht sicher. Schönen Abend, D»


Meine Antwort lautete: «Neugierig? Ich habe in meinem Profil «ehrlich und direkt» reingeschrieben, was ich auch bin, aber alles zu seiner Zeit. Es ist schon nicht recht, schliesslich weiss ich ja ein klein wenig, mit wem ich es zu tun habe. Ich möchte aber allzu gerne noch mehr von dir wissen. Desmond, wie du magst, wenn du eine Idee hast, just try.»


Desmond schrieb: «OK, aber du weisst schon viel von mir, und leider bin ich nicht sicher, was dein Vorname ist. Vielleicht du kannst mir helfen. Was ist deine Lieblingsband? Schönen Tag, D.»


Es wurde allmählich spät. Und Morgen fliegen Raoul und ich nach Wien. Stefan wird später nachfliegen. Sigrid, die Mutter von Stefan, stammt aus Österreich und feiert dort im Kreise ihrer Familie einen runden Geburtstag. So schrieb ich relativ kurz zurück: «Meine Lieblingsband ist Nickelback. Bis zum nächsten Wochenende habe ich nur beschränkt Zugang zu dieser Seite. Wenn du in Kontakt bleiben magst, hier meine Mailadresse. Ich geniesse deine Mails. Vielleicht erfahren wir mehr voneinander, natürlich auch den Namen bzw. den Menschen dazu. Ein lieber Gruss!»


Wenige Minuten später die Antwort: «Hallo Estelle. Danke für deine Mail. Bis jetzt ich weiss nicht so viel von dir, ich bin nicht sicher, dass ich was auf dein Profil gibt, glauben kann. Warum sagst du deinen Vornamen nicht? Haben wir einige Probleme zusammen gehabt? Ich wünsche dir einen schönen Abend! Desmond. PS: Ich werde sehr gerne die Mail-Adresse nutzen, aber später, ich möchte ein bisschen mehr von dir kennen!»


Ich bemerkte, dass das Licht im Treppenhaus anging und jemand draussen war. Vielleicht konnte Desmond die IP-Adresse meines Laptops orten. Ich meine, er hat doch beruflich damit zu tun. Zudem war es schon ziemlich spät. Ich loggte mich aus. Es war komisch, zu Bett zu gehen, mein Schlafzimmer direkt unter seinem. Nicht einmal drei Meter trennen uns. Er liegt da oben, direkt über mir.





Mittwoch, 11. April 2012, 20 Uhr


Gestern flog ich mit Raoul nach Wien. Dort wurden wir von den Verwandten abgeholt. In der Wohnung meiner Schwiegermutter haben wir wider Erwarten Internetanschluss. Ich darf sogar den Laptop von Sigrids Neffen benutzen. Es ist ziemlich untypisch, dass ich bereits wieder am Laptop sitze. Ich begründete es damit, dass ich die Homepage meines Arbeitgebers neu am Aufbauen bin.


Ich habe eine Nachricht von Desmond erhalten: «Deine Mails sind sehr komisch. Ich kenne dich schon, aber du hilfst mir nicht so sehr. Wo haben wir uns kennengelernt? Bei der Arbeit? An einem Konzert? Ich weiss schon, dass du die Band Nickelback magst und das ist cool, ich danke dir für deine Information. Aber wie bist du auf die Kontaktbörse gestossen? Ich wünsche dir einen schönen Abend, D»


Bei nächster Gelegenheit schrieb ich zurück: «Du hast recht, klingt wirklich alles komisch und undurchsichtig. Der Grund liegt sicher daran, dass ich mich im Zwiespalt befinde. Ich bin gebunden, darum wollte ich mich ja von der Faszination, die von dir ausgeht, entziehen. Gelingt mir aber nicht. Wir kennen uns nicht von der Arbeit, auch von keinem Konzert. Wir haben uns vor ca. fünf Wochen kennengelernt, ganz banal und ganz alltäglich. Auf diese Kontaktbörse bin ich gekommen, weil ich dich gegoogelt habe, wobei das nur wenige Minuten ging. War sicher auch Zufall im Spiel oder vielleicht «muss» es so sein. Du als IT-Mensch hast da sicher mehr Erfahrung. Es ist mir sehr daran gelegen, dass du weisst, dass ich dich nicht reinlegen will. Zugang zu dieser Seite habe ich nur durch Zufall erhalten, war keine Falle, dich auf eine Mailadresse zu locken. Es sieht einfach komisch aus, wenn diese Seite offen ist und im Mailmodus oben links steht Kontaktbörse. Ehrlich genug? Ein lieber Gruss, Estelle, Etoile… (Namen sagen doch was aus.)»


Ich schien wohl nicht ganz richtig zu ticken! Ich darf ihm doch auf keinen Fall meinen Namen verraten. Vorher muss ich aufhören zu schreiben. Dies alles ist mir sehr wohl bewusst und doch kann ich nicht anders. Ich muss andauernd an Desmond denken. Ich habe das noch nie so erlebt.


Es hat sich noch anderes verändert: Ich habe das Gefühl, dass meine Sinne wie verstärkt sind. Ich rieche noch besser als vorher, nehme alles bewusster wahr. Und meine Ausstrahlung ist enorm. So viele Komplimente habe ich noch nie zuvor erhalten.





Donnerstag, 12. April 2012, 20 Uhr


Heute schrieb Desmond: «Hallo Estelle. Danke für deine Ehrlichkeit. Du kannst mir glauben. Ich beisse nicht. Und ich fühle sowieso Traurigkeit in deine Mail, warum? Ich hoffe, dass alles gut geht an deiner Seite. Ich kann dir meine Freundschaft geben, aber ich brauche mehr von dir zu wissen. Kannst du mir erklären, warum du kannst mir nicht deinen Vornamen geben? Ich wünsche dir einen schönen Abend! LG, D»


Meine Antwort lautete: «Desmond, traurig bin ich nicht, im Gegenteil, ich freue mich über den Kontakt und die Mails mit dir. Warum ich mich dir (noch) nicht zu erkennen gebe? Vermutlich habe ich einfach Angst, was kommt. Denn schliesslich sehen wir uns gelegentlich. Schade, dass ich im Moment im Ausland bin, ich könnte noch lange hin und her schreiben, muss aber nun den Laptop zurückgeben. Wir können ja mal zusammen essen gehen, dann siehst du den Namen. Ein lieber Gruss und eine schöne Nacht… wünscht dir ein Stern (das ist mein Name).


Am selben Abend noch die Antwort: «Estelle, ich bin nicht sicher, aber ich denke, dass ich jetzt deinen Vornamen kenne. Du bist verheiratet und du hast ein Kind, bin ich richtig? Du bist im Ausland, zu was ich verstanden habe. Ist das Land Österreich? Ich habe eine Freundin und du weisst das schon, aber ich gebe dir gerne meine Freundschaft. Wenn ich Traurigkeit sagte, ich meinte in dein Leben, ich hoffe, dass dein Paar okay ist. Ich wünsche dir schöne Ferien! LG, D»


Ich antwortete: «Hi Desmond, habe ich mir gedacht, dass du mit meinem letzten Mail checkst, mit wem du es zu tun hast. Nun ist es doch da, das falsche Bild, das du jetzt von mir hast. Weisst du, es ist ja nicht so, dass ich etwas gesucht habe – aus Langeweile oder als Bestätigung oder weil etwas in der Beziehung nicht stimmt oder, weil ich belüge und hintergehen will. Ich mag es so, wie es ist – keine Traurigkeit vorhanden. Und doch, ich kann die Anziehung / Faszination (what ever) nicht erklären, kann es nicht beschreiben, habe vergeblich versucht, mich dem zu entziehen, habe mich (gedankenlos) hinreissen und leiten lassen. Entschuldige Desmond, wenn ich dich in eine unangenehme Situation gebracht habe. Ich lasse dich jetzt besser in Ruhe – bin ja schliesslich keine «Stalkerin». Ein lieber Gruss, Tara»


Desmond schrieb gleich zurück: «Hi Tara, es gibt kein Problem für mich, solche Situation kann passieren. Ich habe wirklich kein schlechtes Bild von dir! Du bist echt eine wunderbare Frau. Ich habe nur gesagt, dass du eine gute Nachbarin und Freunde für mich bist. Es tut mir leid, dass ich nach deiner Familie gefragt habe, ich möchte dich nicht stören. Ich wünsche dir und deiner Familie schöne Ferien. LG, Desmond»





Freitag, 13. April 2012, 10 Uhr


Eigentlich war dies der Zeitpunkt, um nicht mehr zu antworten, denn das ging eindeutig aus seinem letzten Satz hervor. Ich konnte abermals nicht anders: «Hi Desmond, du störst sicher nicht, schliesslich ging die Initiative von mir aus. Das Ganze hat mir im Moment einen zu schweren Touch. Enjoy Life. Ich finde dich einfach wow. Als du in der Wohnung warst, redete ich viel zu viel, was ich sonst nicht tue, aber ich konnte und wollte einfach nicht aufhören, in deine Augen zu schauen. Und du riechst sehr gut… Das musste ich noch loswerden, ehrlich und direkt, egal. Nein, ganz egal ist es nicht, denn ich mache so was zum ersten Mal. Darf ich den Parkplatz trotzdem behalten?! Und wenn es dir wegen der Wäsche unangenehm sein sollte, kann ich die Miete auch überweisen. Der Betrag ist kein Problem für mich, ich hatte Spass am Verhandeln. An der Nähe, ich meine, dass du nur wenige Meter über mir schläfst, kann ich nichts ändern. Ich werde auch keine neue Lampe aufhängen, wo ich zu tief bohren muss, versprochen… Und wenn du mal Hunger hast und nicht alleine essen gehen magst, mein Angebot mit dem Essen gehen steht noch. Ich muss ja wohl nicht erwähnen, dass es mich sehr freuen würde. Ein lieber Gruss, Tara»


Zugegeben, das war wohl das pure Gegenteil von nicht mehr schreiben und es damit bewenden lassen. Und doch antwortete Desmond: «Hallo Tara, es gibt kein Problem für mich, dass du den Parkplatz behältst. Ich brauche auch zu sagen, dass ich ganz okay mit deiner Arbeit (Bügeln) bin, meine Hosen und Hemden sind so schön wie noch nie. Danke für die Einladung, ich werde sicher darüber nachdenken. Ich wünsche dir eine schöne Woche und hoffe, dass du deine Ferien geniesst! Wann bist du mit deiner Familie zurück? LG, Desmond»


«Hi Desmond, Raoul und ich geniessen die Ferien, soweit man Verwandtenbesuche Ferien nennen kann. Doch sie sind sehr herzlich. Stefan kommt bald nach. Anschliessend fahre ich zu seiner Cousine, die mir Wien zeigt. Ich bin/war sehr ehrlich zu dir. Bitte Desmond, sei auch ehrlich zu mir. Wenn ich dich nerve oder aufhören soll zu schreiben, lass es mich wissen. Eigentlich wollte ich ja mehr von dir wissen…»


Natürlich fühlt sich Desmond geschmeichelt. Obwohl, seine Antworten sind auch nicht ohne! So wie etwa diese: «Coucou Tara, wie schon gesagt, du nervst mich natürlich nicht und du bist echt sympathisch! Ich bin sehr zufrieden, dass du und Raoul diese Ferien geniessen. Weisst du, für mich, es ist wichtig, neue Leute zu treffen und kennenzulernen und deine Familie ist super! Jetzt möchte ich ein bisschen mehr von mir erzählen. Wie du schon weisst, bin ich seit kurzem hierher gezogen und bin ganz froh darüber, weil so habe ich mein Deutsch verbessert. Das ist gut, um neue Leute kennenzulernen. Jetzt muss ich zu Bett. Leider. Ich wünsche dir einen schönen Abend! LG, Desmond»


Auch ich ging zu Bett. Mein «Bett» war das Sofa in der Wohnung meiner Schwiegermutter Sigrid. Sie hatte mir ihr Bett angeboten, aber ich habe vehement abgelehnt. Es geht doch nicht, dass eine 75-jährige Frau auf dem Sofa schläft. Das Wohnzimmer und das Schlafzimmer sind eigentlich zwei Zimmer, getrennt durch einen Kachelofen. Rund um den Kachelofen sind etwa fünf Zentimeter zur Wand offen. Sigrid schnarcht ziemlich laut, was mich aber nicht stört. Für mich besteht das Problem nur darin, dass ich die Tendenz habe, im Schlaf zu reden. Und da ich mich vor dem Einschlafen in den Gedanken an Desmond verliere, ist die Gefahr gross, dass ich im Schlaf von ihm rede.





Samstag, 14. April 2012, 9 Uhr


«Hi Desmond, kein Wunder fühlst du dich in Felsberg zu Hause – bei solchen Nachbarn. Im Job Erfahrungen zu sammeln, ist wichtig, verbringt man doch viele Stunden bei der Arbeit. Bevor ich Mutter wurde, arbeitete ich in einem weltweit tätigen Grossunternehmen. Nun arbeite ich seit vier Jahren bei der Aidshilfe. Obwohl ich für die Administration zuständig bin, bin ich oft die erste Ansprechstelle bei der Telefon- und Online-Beratung und was ich da zu hören kriege, ist nicht immer einfach. Ich habe nun extra viel geschrieben, damit du dein Deutsch üben kannst. Obwohl dein Deutsch echt gut ist. Nun muss ich zum Ende kommen, denn der Hund eines Verwandten wartet schon ungeduldig auf mich, damit ich mit ihm laufen gehe. Ich wünsche dir einen schönen, aufregenden Abend. Bleib nicht brav, denn dafür ist das Leben zu kurz. Tara»


Darauf hätte ich nun wirklich keine Antwort mehr erwartet. «Hallo Tara, vielen Dank für deine Ehrlichkeit, du hast echt viele Erfahrung in das Leben gehabt. Du bist eine wunderbare Person mit einer schönen Seele. Es ist schwer, manchmal einen Job wie der deine zu tun. Ich habe auch mit solcher Arbeit Erfahrung gehabt. Man muss mit Aids vorsichtig sein. Ich arbeitete in einem Krankenhaus für alte Leute, es war wirklich toll, denn die alten Leute haben mir viel gebracht. Du musst wissen, dass ich sehr wenig Kontakt mit meinen Grosseltern und mit meiner ganzen Familie hatte. Ich werde dir ein anderes Mal alles erklären. Ich verliess anschliessend den Job, denn obwohl es interessant war, konnte ich leider nicht damit leben. Danach bin ich auf den IT-Zug aufgestiegen und bin jetzt fast okay mit meiner Arbeit. Fast, weil man weiss leider nicht für welche Zeit man eine Arbeit hat. Aber keine Sorge, ich weiss schon, was ich möchte tun und jetzt arbeite ich an einem Projekt für die Zukunft. In der Zukunft hoffe ich, in einem anderen Land zu leben und etwas anderes zu tun. Ich möchte ein Leben mit weniger Stress. Ich kenne Österreich ein wenig. Ich war dort als ich jünger war. Die Erfahrung war leider nicht so gut. Ich fuhr in den Urlaub nach Graz und ich hatte Probleme mit gefährlichen Leuten. Aber ich liebte sehr die Landschaft, es war faszinierend und ich machte einige Bilder, die ich dir gerne zeigen werde. Ich wünsche dir und deiner Familie einen angenehmen Abend! LG, Desmond»


Na ja, gerade wenig schrieb er da nicht. Fühlt er sich irgendwie verpflichtet, weil wir Nachbarn sind und daher fast in Kontakt bleiben müssen oder macht es ihm Spass, mir zu schreiben? Ich machte mir diesbezüglich keine grossen Gedanken und schrieb: «Hi Desmond, Menschen, die mit alten und kranken Leuten arbeiten und dies dann noch so respektvoll wie du schilderst, haben meinen ganzen Respekt, denn ich könnte es nicht. Meinen Job empfinde ich nicht als belastend, es sind ja nicht viele Stunden in der Woche. Kann schon sein, dass ich Erfahrung im Job habe, war auch viel Glück dabei. Aber im Umgang mit Menschen bin ich nicht gerade erfahren, sonst hätte ich dir wohl nicht so direkt geschrieben. Ich meine, du hast eine Freundin, ich bin eine verheiratete Frau. Es ist halt tatsächlich so, dass mir so was noch nie passiert ist. Sicher gehe ich ab und zu mit meinen Freudinnen fort (Essen, Kino, Konzerte etc.) und es gab auch Gelegenheiten, die ich jedoch nie wahrgenommen habe.


Von welchem Land «träumst» du? Zieht es dich eher in eine wärmere Gegend? Was bedeutet «coucou»? Ich habe zwar mal französisch gelernt und habe manches Wochenende bei meiner Schwester in Genf verbracht, aber ich habe vieles vergessen. Ein lieber Gruss, Tara»





Sonntagmorgen, 15. April 2012, 8 Uhr


Gestern Abend reiste Stefan per Flieger nach Wien. Sein Cousin Thomas holte ihn am Flughafen ab und fuhr mit ihm in das zirka eine Stunde entfernte Kreisdorf. In der Wohnung seiner Mutter angekommen, fiel die Begrüssung mit mir eher reserviert aus. Stefan hat unterwegs mit Thomas gegessen und so wie ich ihn kenne, hatte er mindestens zwei Biere getrunken, wenn er denn schon nicht fahren musste. Das ist normalerweise in Ordnung, wobei der Alkoholkonsum von Stefan immer wieder Anlass für Streitereien gibt. Beinahe täglich trinkt Stefan seinen Whisky. Er ist deswegen nicht betrunken, aber sein Verhalten vor allem mir gegenüber ist dann anders.


Wir – Raoul, Sigrid und ich – hörten Thomas und vor allem Stefan schon von weitem. Doch anstatt zu uns in die Wohnung zu kommen und seine Familie zu begrüssen, ging er direkt in die Wohnung gegenüber, wo sein Cousin Peter mit seiner Familie, d.h. mit seinen zwei bereits erwachsenen Söhnen wohnt. Ich finde das Verhalten von Stefan unverschämt. Er hätte wenigsten kurz reinschauen können. So klingelte ich nach über einer Stunde beim Cousin, denn eigentlich war abgemacht, dass wir noch ins Dorf gehen. Sicher verstehe ich, dass Stefan seine Verwandten begrüsste, Freude hatte und daher Zeit mit ihnen verbringen will. Die Idee, mit uns ins Dorf zu gehen, kam allerdings von ihm. Ich empfinde es als respektlos, dass er Raoul und mich nun so lange warten liess.


In den ländlichen Gegenden von Österreich ist es noch üblich, dass der Mann das Sagen hat und sich die Frau ruhig zu verhalten hat, ob der Mann nun Recht hat oder nicht. Dennoch forderte ich Stefan auf, dass er nun kommen soll oder wir sonst alleine losziehen werden. Stefan verstand dies nicht und so zogen Raoul und ich wirklich ohne ihn los. Wenige Minuten später kam Stefan mit seinem Cousin Peter nach und holte uns ein.


Bald standen wir vor dem Dorfcafé, wo Peters Frau Claudia arbeitet. Natürlich begrüssten wir sie und blieben im Café hängen, an der Bar mit Wein und Schnaps. Als das Café um 23 Uhr schloss, machten wir uns auf den kurzen Heimweg. Die Stimmung war nun trotz Anfangsschwierigkeiten lustig. Dabei erfuhr ich, dass Desmond letzte Woche bei Stefan geklingelt hatte. Mir blieb fast das Herz stehen. Was sollte das bedeuten? Auf mein Nachfragen hin wusste dies Stefan eigentlich auch nicht. Er meinte, dass Desmond wohl vergessen habe, dass ich nicht da bin und es um die Wäsche ging. Komisch, wo Desmond sehr wohl weiss, dass ich nicht da bin.


Sigrid – Stefans Mutter – ist vorübergehend zu ihrer Schwester gezogen, damit Stefan bei uns nächtigen kann. Er schläft im schmalen Bett seiner Mutter und ich weiterhin auf dem Sofa. Stefan wollte nun endlich seine Frau standesgemäss begrüssen, was so viel heisst, dass er mit mir schlafen wollte. Mir war aber nach dieser Art der Begrüssung und vor allem nach Stefans grossem Alkoholkonsum überhaupt nicht danach. Und ehrlich gesagt, mochte ich nicht in dieses Bett, wo ich aufgrund der baulichen Gegebenheiten wirklich jedes Geräusch meiner Schwiegermutter mitbekommen hatte. Zumal es sich noch um dieselbe Bettwäsche handelte, was Stefan allerdings nicht wusste.





Sonntagabend, 15. April 2012


Der heutige Tag war ausgefüllt mit Verwandtenbesuch. Am Mittag ging das Geburtstagsfest von Sigrid über die Bühne. Die Verwandten reisten von der Hauptstadt und aus anderen Dörfern an. Es wurden Darbietungen gebracht, gratuliert und gegessen.


Am Abend fuhr ich mit Sigrids Schwägerin Theresa nach Wien. Darauf habe ich mich sehr gefreut, denn Theresa hat sich extra zwei Tage freigenommen, um mir die Stadt zu zeigen. Sie wohnt am Stadtrand von Wien in einem kleinen Häuschen. Dort hatte sie mir ein nettes Zimmer bereit gemacht. Es ist für die Jahreszeit aussergewöhnlich kalt. Und da das Heizen sehr teuer ist, wird überhaupt nicht geheizt. So ist es denn in meinem Zimmer grade mal 12 Grad warm bzw. kalt und im Wohnzimmer vielleicht zwei Grad wärmer. Warmes Wasser kommt gar keines aus der Röhre, so duschte ich kalt. Ich habe es jedoch nicht geschafft, meine halblangen Haare zu waschen, so eisig kalt ist das Wasser.


Doch in meinem Herzen ist es warm. Bei Theresa darf ich kurz an ihren Computer, wo ich folgende Nachricht von Desmond lese: «Hallo Tara, es tut mir leid, dass ich mich erst jetzt melde, aber ich war bei meiner Freundin. Ich habe ein schönes Wochenende gehabt. Wir waren an einem Konzert. Das Wetter ist schlecht, nur Regen und kalt. Du bist richtig, ich brauche weitere Übung, um mein Deutsch zu verbessern. Manchmal fehlen mir die richtigen Wörter, um genau zu sagen, was ich möchte. «Coucou» bedeutet Hallo. Ich kann vielleicht mit französisch helfen. Mein Traumland ist Schottland. Meine Freundin und ich arbeiten, um in Zukunft in dieses Land zu fliegen. Ein Traumland mit viel Geschichte. Ich hoffe, dass an deiner Seite alles gut läuft. Was habt ihr getan am Wochenende? Wann seid ihr zurück? Ich wünsche dir und deiner Familie eine schöne Reise! LG, Desmond»





Dienstag, 17. April 2012, 23 Uhr


Die Stadtbesichtigung war sehr beeindruckend und schön. Theresa gab sich grosse Mühe und zeigte mir viele, nicht nur touristische Orte. Heute Mittag fuhr sie mich zum Flughafen, wo ich wieder auf Stefan und Raoul traf. Es ging wieder zurück in die Heimat. Ich war nervös, weil ich mir bewusst wurde, was ich da alles an Desmond geschrieben hatte. Wie soll ich ihm bloss gegenübertreten?


Gegen Abend trafen wir Zuhause ein. Da ich weder die Haare waschen, noch mich sonst hübsch machen konnte, huschte ich fast fluchtartig ungesehen in die Wohnung. Und klar, zufällig kam Desmond die Treppe runter, denn ich hörte Stefan und Desmond im Treppenhaus sprechen. Es ist mir unangenehm. Das geht doch wirklich nicht, was ich da getan bzw. alles geschrieben habe. Doch diese Einsicht kommt reichlich spät.


Ich will dies Desmond wissen lassen und schrieb ihm folgende Zeilen: «Hi Desmond, back home und bin froh, im eigenen Bett schlafen zu können, vor allem weil es schön warm ist. Die Wohnung in Wien war sehr kalt. Das Gas ist dort sehr teuer. Ich hätte nie zugegeben, dass ich friere, denn ich war dort zu Gast und da passe ich mich an. Alle haben sich grosse Mühe gegeben, was ich sehr geschätzt habe. Mit so viel Herzlichkeit muss man aber auch umgehen können. Es zerdrückte mich fast. Ich kann es nicht «filtern», d.h. von mir kommt entweder 100 % oder nichts. Zu feinfühlig für diese Welt? Vielleicht ist das der Grund, weshalb ich dir geschrieben habe, weil du eine gewisse Sensibilität auf mich ausstrahlst. Und es ist vermutlich das, was ich in meiner Beziehung/Ehe vermisse. Na ja, es kann ja auch nicht alles perfekt sein – sagt mein Kopf. Desmond, ehrlich gesagt, geniere ich mich ein wenig, dir nach diesen offenen Mails gegenüberzutreten. Es ist für dich sicher unangenehm, dass du dich mit einer «verrückten Nachbarin» auseinandersetzen «musstest». Bereuen tue ich es nicht, ich finde es schön, dass du jeweils so nett geschrieben hast. Ich wünsche dir nun eine gute Nacht, Tara.»





Mittwochabend, 18. April 2012, 20.30 Uhr


Heute Abend, Stefan war im Training, klingelte es. Ich wusste gleich, dass es Desmond ist. Soll ich ihn herein bitten oder vor der Türe stehen lassen? Ich schnappte mir intuitiv den Kater Whisky und öffnete mit ihm auf meinem Arm die Wohnungstüre. Desmond begrüsste mich kurz, sah aber vor allem die Katze und betrat wie selbstverständlich die Wohnung. Wir wechselten ein paar belanglose Sätze. Dabei sah ich an seinen Händen, dass nicht nur ich nervös war. Es war aber auch wirklich keine alltägliche Situation. Desmond liess seine Wäsche zum Bügeln da und ging wieder. Das Ganze war mir peinlich. Als erwachsene Frau noch so einen Blödsinn zu machen! Warum bin ich da nicht überlegter vorgegangen oder überhaupt nicht. Und wenn, hätte ich objektiver und weniger emotional auf ihn zugehen können, zum Beispiel über Facebook.


Später sah ich, dass Desmond mein letztes Mail noch gar nicht gelesen hatte. Heute Abend nun schrieb er: «Hallo Tara, ich verstehe dich super gut. Manchmal ich habe auch das Gefühl, dass ich zu sensibel bin, aber ich bin wie ich bin, ich kann das nicht ändern. Und die anderen müssen das akzeptieren. Du hast wirklich eine gute Familie, wie du sagst, es kann nicht alles perfekt sein. Aber es gibt immer eine Möglichkeit zu ändern, was geändert werden muss. Denkst du nicht? Wir können reden, ich habe kein Problem damit, aber ich rede am besten wie wir heute geredet haben. Per Mail ist es nicht so gut für mich, ich fühle mich nicht gut. Hoffe, das stört dich nicht. Btw. Du bist nicht verrückt, du brauchst nur Leute, mit denen du sprechen kannst und das ist ganz normal. Ich wünsche dir einen schönen Abend und hoffe, dass du nicht zu viel Arbeit hast mit meiner Wäsche… Sorry…D»


Ich verstehe Desmond sehr gut. Wenn Stefan diese Mails sehen würde, würde er nicht glauben, dass da «nichts» ist oder war. Denn da ist ganz klar etwas. Das wird mir mit jedem Tag bewusster. Ich habe Gefühle für Desmond, ich bin verliebt.


Ich muss nun aber versuchen, einen klaren Kopf zu kriegen und mich nicht von diesen überschwänglichen Gefühlen und Träumereien leiten zu lassen und von diesen Vorstellungen, wie ich es gern hätte. So sagte ich mir: «Heh Frau, es sind Fakten gefragt!» Da hilft nur eine detaillierte und vor allem eine möglichst realistische Analyse:


1: Desmond wollte eine fremde Frau, die ihm auf der Kontaktbörse geschrieben hatte, kennenlernen. Fakt: Er ist nicht abgeneigt, mit einer anderen Frau als mit seiner Freundin zu kommunizieren. Klar schrieb er in seinem Suchprofil: «Ich suche Leute zum Weggehen» und nicht etwa «eine Beziehung oder eine Affäre», was andere Auswahlpunkte waren. Er schrieb aber auch nicht «Ich bin nicht auf der Suche», was auch zur Auswahl stand.


2: Er hatte ziemlich schnell eine Vermutung, wer ihm da anonym schrieb. Fakt: Er vermutete sicher nicht mich. Also hat oder hätte er gerne ein bestimmtes Eisen im Feuer.


3: Desmond schrieb immer sehr verständnisvoll und nett. Er erwähnte aber immer entweder seine Freundin oder aber meine Familie. Fakt: Er will mich nicht verletzen, möchte einen guten (neutralen) Kontakt. Schliesslich sind wir Nachbarn und ich bügle seine Wäsche. Wenn ich mich in seine Lage versetze und ein Mann einer Nachbarin mich im selben Stil angeschrieben hätte, wäre ich nicht so freundlich gewesen. Ich hätte klipp und klar Stellung bezogen und das Schreiben sofort eingestellt. Aber da ist natürlich jeder verschieden.


4: Desmond schrieb, ich sei eine wunderbare Frau und habe eine schöne Seele. Fakt: Er hat mich erst wenige Male gesehen und hat mich gar nicht richtig wahrgenommen.


5: Er schrieb, dass er sich mit Schreiben in dieser Form nicht wohl fühle, sondern lieber redet. Fakt: Er hat Angst vor Stefan, der gut 20 cm grösser ist und seit vielen Jahren Kampfsport macht.


6: Als Desmond bei Stefan klingelte als Raoul und ich in Österreich waren, sagte er zwar, dass er Stefan auf ein Bier einladen wollte, was dieser aber mangels Zeit ablehnte. Fakt: Entweder wollte Desmond Stefan darüber informieren, was seine Frau so macht, quasi solidarisieren, was ich aber nicht denke. Ich vermute, Desmond wollte die Lage checken, ob Stefan Bescheid weiss oder ob ich Hilfe in irgendeiner Form brauche.


7: Ich habe das Gefühl, dass es Desmond ähnlich geht, aber die Situation sehr schwierig ist. Die Distanz ist zu nahe. Fakt: Frau, das ist Wunschdenken! Aus den eigenen Gefühlen kommen die Gefühle, die man gerne vom «Angebeteten» hätte. Das habe ich auch schon erlebt. Wenn das so eine Geschichte wäre, dann brauche ich ja nur die Zeit abzuwarten und die Gefühle werden in spätestens drei Monaten vorbei sein und es kann wieder Normalität einkehren.





Freitag, 20. April 2012, 21 Uhr


Als Stefan am frühen Abend auf dem Weg ins Training war, fragte ihn Desmond im Treppenhaus, ob er ein gutes Fitness-Center weiss. Stefan wollte ihn gleich mitnehmen, doch Desmond sagte, dass er sich melden werde, wenn er soweit sei. Stefan wies darauf hin, dass Desmond sich auch an mich wenden kann, weil ich am selben Ort trainiere. Denn er sei nächste Woche von Montag bis Mittwoch geschäftlich weg. Als Stefan mir dies erzählte, musste ich grinsen, denn Desmond wird sich mit Sicherheit nicht an mich wenden.





Mittwochmorgen, 25. April 2012, halb neun


Dachte ich. Falsch gedacht, was meiner aus den Fugen geratenen Gefühlswelt nicht gerade förderlich ist oder eben sehr förderlich.


Am Montagabend ging ich eine Runde spazieren. Der Schluss dieser Runde führt mich die Treppe beim gegenüberliegenden Hang herunter. Von dort sieht man an unsere Wohnungen. Um zur Haustüre zu gelangen, muss man den Weg rund ums Gebäude gehen. Ich war in Gedanken. Als ich die Haustüre öffnete, kam grade Desmond die Treppe runter. Wir redeten ein wenig, beide schüchtern und verlegen, kam mir vor. Desmond fragte, wann ich das nächste Mal ins Training gehen werde. Ich erwähnte, dass dies am Dienstagabend der Fall sein wird. Er fragte mich tatsächlich, ob er sich mir anschliessen dürfe und so machten wir 19 Uhr aus.


Zurück in der Wohnung liess ich mich wiederum auf Sofa sinken und war ziemlich durcheinander. Was war das denn für ein Zufall? Fakt: Es war wirklich Zufall, da er gerade auf dem Weg in die Waschküche war. Und er hat mich wegen dem Training gefragt, weil er unbedingt sofort mit dem Fitnessprogramm anfangen mag. Mein Wunschdenken - oder war es etwa meine Intuition - sieht anders aus: Desmond sah mich von seinem Küchenfenster aus bei der Treppe und hat mich abgefangen. Aber Mensch, Wunschdenken hin oder her, Desmond weiss doch, dass Stefan bis Mittwoch im Ausland ist. Wenn die Anziehung so einseitig nur von mir aus wäre, hätte er doch noch ein, zwei Tage gewartet bis Stefan wieder hier ist. Schliesslich kann Desmond sich denken, was er damit bei mir auslösen könnte und auch ausgelöst hat. Ich komme nicht mehr aus dem Gefühlschaos und den Gedanken heraus.


Mein Training in diesem Fitnessstudio habe ich erst neulich wieder aufgenommen. Ich entschloss mich daher, heute Nachmittag kurz ins Studio zu fahren, damit die Instruktoren sich wieder an mich erinnern. Es würde komisch aussehen, wenn ich mit Desmond am Abend aufkreuzen und als Neue auch noch einen Neuen mitbringen würde.


Als ich am Nachmittag beim Studio ankam, sah ich auf dem Parkplatz Stefans Auto! Sofort machte ich kehrt und fuhr wieder nach Hause. Was soll das denn nun? Gut, ich hätte ins Gym gehen und ein Training machen können. Dann hätte er mir erzählen müssen, warum er einen Tag früher zurück ist und mir nichts davon sagt. Doch dann hätte ich am Abend nicht mit Desmond erneut ins Gym gehen können.


Um halb sechs kam Stefan nach Hause. Er erwähnte weder, dass er bereits seit Mittag zurück ist, noch, dass er im Gym war. Ich informierte ihn, dass ich um 19 Uhr mit Desmond trainieren gehe. Zehn Minuten früher als abgemacht, klingelte es. Ich war noch im Badezimmer. So öffnete Stefan die Wohnungstüre. Ich spürte förmlich wie Desmond erschrak. Gleich dazu geeilt, bot Stefan an, dass er nun mit Desmond ins Training gehen könnte. Ich widersprach, dass ich jetzt gehe, weil es so abgemacht war und ich nun schon dazu bereit sei. Für Desmond war die Situation unangenehm. Daher sagte er, dass er auch alleine gehen kann. Ich nahm meine Trainingstasche und ging einfach los. Da wäre meine Vorfreude beinahe vergebens gewesen. Dabei hatte ich ein extra grosses Stück Pizza für Stefan gebacken, damit er zu satt für ein Training war. Für ein zweites Training wohlverstanden. Denn Stefan liess mich in dem Glauben, dass er von der Arbeit kam.


Desmond und ich fuhren los. Gleich nach der ersten Kurve erblickten wir einen wunderschönen Regenbogen über uns. Der Strassenverlauf liess uns direkt unter diesem Regenbogen hindurch fahren. Während der weiteren Fahrt redete ich nicht viel. Ich war wütend, weil die Situation einfach unangenehm war. Im Fitnessstudio angekommen, zeigte ich Desmond, wo was ist. Wir verabredeten, dass wir bis 20 Uhr trainieren werden. Während des Trainings kreuzten sich immer wieder unsere Wege, obwohl es ein grosses Studio ist. Wir wechselten jeweils ein paar Worte und trainierten weiter.


Zur vereinbarten Zeit wartete ich bereits an mein Auto gelehnt auf ihn. Da kam er daher, eine Zigarette rauchend. Ich grinste ihn an, weil Sport und Rauchen nicht wirklich zusammenpassen. Wir redeten über dies und das. Es ist manchmal schwierig, Desmond zu verstehen bzw. ich weiss nicht genau, was er sagen will und ich weiss nicht, ob er alles von mir versteht. Was ich aber gut verstand, war, dass seine Freundin und er versucht haben, zusammen zu wohnen, was aber nicht funktionierte. Dann waren sie einige Monate getrennt, wo er auf der Kontaktbörse aktiv war, was er mir aber natürlich nicht sagte, und nun sind sie wieder zusammen.


Mittlerweile hatte Desmond seine Zigarette fertig geraucht und wir fuhren los. Während der Fahrt entschuldigte ich mich für die Situation beim Abholen. Desmond sagte, dass er damit kein Problem hat. Später während der Fahrt entschuldigte ich mich nochmals, dieses Mal für meine Aufdringlichkeit. Er schaute mich direkt an und das ist in meinem kleinen Auto ziemlich nahe und sagte: «Ich habe kein Problem mit dir, Tara.» Dieser Blick war tief und innig, ich würde ihn sogar als magisch bezeichnen. Dieser magische Moment endete abrupt mit Desmonds Vorschlag, dass wir gerne mal alle zusammen etwas trinken gehen können. Alle heisst: seine Freundin und Stefan mit dabei.


Zuhause in der Tiefgarage angekommen, entluden gegenüber gerade die sehr neugierigen Nachbarn ihr Auto. Desmond und ich blieben kurz im Auto sitzen, weil ich ihm erklärte wie er am besten mit dem Bus ins Fitnessstudio gelangen kann. Als wir ausstiegen, sah ich wie das Nachbar-Ehepaar wie angewurzelt mit den Einkaufstüten in den Händen stehen blieb und uns mit offenem Mund anstarrte. Das erste Gerücht war geboren.


Vor der Wohnungstür bedankte Desmond sich und ging die Treppe hoch in seine Wohnung. Und ich sprach Stefan darauf an, dass er bereits am Nachmittag im Gym war und fragte ihn, weshalb er am Abend nochmals dahin gehen wollte. Er argumentierte damit, dass er mir dies abnehmen wollte.





Donnerstag, 26. April 2012, 14 Uhr


Ab und zu schaue ich nach, ob Desmond sich auf der Kontaktbörse eingeloggt hat, falls er mir ein Mail gesendet hat. Dazu muss man sich selber nicht einloggen. Wenn man jedoch einem Mitglied eine Nachricht senden oder seine eigenen Nachrichten abrufen möchte, muss man sich einloggen. Sobald ich sehe, dass er eingeloggt war, fällt es mir schwer, mich selber nicht auch einzuloggen, denn es könnte ja sein, dass er mir geschrieben hat. Fakt: Er hat nicht geschrieben.


Die ganze letzte Woche war er nicht mehr auf der Kontaktbörse eingeloggt. Möglich, dass er davon ausgeht, dass ich das System nicht gecheckt habe und seinerseits dasselbe macht. So machte ich die Probe: Letzten Freitag hatte ich mich eingeloggt, nur damit Desmond sieht, dass ich auf der Kontaktbörse online war. Und siehe da, als ich am Samstagmorgen auf sein Profil schaute, stand da, dass er gestern online war. Hat er etwa ein Mail von mir erwartet? Es kann natürlich auch einer jener unglaublichen Zufälle sein.


Wie geht es weiter? Das mit dem klaren Kopf funktioniert nicht wirklich. Die Gefühle sind unverändert stark. Wie geht es ihm dabei? Macht er sich gar keine Gedanken darüber? In der Nacht wache ich jeweils ein-, zweimal auf, was neu für mich ist. Dabei ist mir aufgefallen, dass Desmond zur selben Zeit wach ist, was ich höre, weil unsere Schlafzimmer ja übereinander liegen.





Montag, 30. April 2012, 18 Uhr


Letzte Woche brachte Desmond keine Wäsche zum Bügeln. Was mache ich mir da überhaupt Gedanken darüber. Vielleicht hat er keine Wäsche oder vielleicht arbeitet er sehr viel. Ich möchte wissen, ob diese Gedanken wirklich einseitig sind. Wie kann ich herausfinden, wie es ihm damit geht, ohne mir eine noch grössere Blösse zu geben? Schreibe ich ihm eine Mail, ob wir nun mal essen gehen? Obwohl, ich kann doch gar nicht mit ihm essen gehen. Wie würde das denn aussehen. Dann müsste ich Stefan belügen. Und überhaupt wäre das viel zu kompliziert. Da brauche ich gar nicht erst zu fragen.


Es ist nun Montagabend kurz vor halb sieben. Ich sitze in der Küche am Laptop, höre leise Musik im Hintergrund, bin nervös und kann beinahe nicht schreiben. Doch etwas muss ich tun. Einerseits ist dieses Kribbeln wirklich ein schönes Gefühl, andererseits bin ich wie blockiert, kann nicht klar denken. Ich finde auch keine Ablenkung beim Fernsehen oder Lesen. Meine Gedanken schweifen immer wieder ab.


Man könnte wirklich meinen, es gäbe nichts anderes mehr auf der Welt, in meiner Welt. Dem ist seit einigen Wochen wirklich so. Eigentlich müsste es doch irgendwann mal aufhören. Vielleicht brauche ich einfach Gewissheit, weiss allerdings nicht wie und was ich damit machen sollte.


Auch wenn es einseitig wäre, es macht mir doch einiges bewusst: So, wie es jetzt bzw. schon länger in meiner Ehe ist, kann es nicht weitergehen. Ich toleriere dieses abschätzige, abwertende Verhalten von Stefan kein einziges Mal mehr und auch von niemandem sonst. Keiner hat das Recht, so mit mir zu reden, so mit mir umzugehen. Schon gar nicht die eigene Familie, die sagt, dass sie mich lieb hat. Es kann doch nicht sein, dass wildfremde Menschen netter zu mir sind als der eigene Partner.


Des Weiteren macht es mir bewusst, dass ich nicht gedacht hätte, zu solch starken Gefühlen überhaupt fähig zu sein. Was das im Körper, im Herzen, in der Seele alles auslöst, ist unglaublich und macht mich glücklich.


Ich merke, dass alles ziemlich durcheinander ist: dieser Text und natürlich ich selber. Ich muss und will vor allem eines unbedingt: Mich selber bleiben, mag mit den Tagträumen aufhören und sind sie noch so schön. Am kommenden Mittwochabend finde ich sicher ein wenig Ablenkung. Ich gehe mit Nadine fein essen und dann ins Kino. Sie ist frisch verliebt und so wie es tönt, ist es gegenseitig. Ich bin gespannt, was sie zu erzählen hat.





Mittwoch, 2. Mai 2012, 17 Uhr


Ich sollte mir wirklich nichts mehr vormachen. Desmond will nichts von mir, ausser seiner gebügelten Wäsche. Und aus diesem Grund hat er gestern die Wäsche gebracht. Er betrat wie selbstverständlich die Wohnung und wir redeten über Belangloses. So erzählte Desmond, dass er über seinen ganzen Rücken ein Tattoo machen mag und fragte nach einem guten Tattoo-Studio. Er erwähnte, dass am vergangenen Wochenende seine Freundin nicht zu ihm kommen konnte, weil sie krank war. Was ist er denn für ein Freund, der dann nicht zu ihr geht? Eigentlich wollte ich Desmond fragen, ob er sich das mit dem Essen gehen nun überlegt hat. Aber da er von seiner Freundin sprach, liess ich es bleiben. Desmond sagte, dass er uns - die ganze Familie - zu einem französischen Apéro einladen werde. Da habe ich wirklich keine Lust drauf, das heisst, ausser wenn ich alleine gehen kann, was ich natürlich nur dachte. Immer wieder meine Sprüche, was ich aber nicht mehr nur spannend finde. Ich leide.


Nach dem Mittagessen traf ich Joëlle. Sie weiss auch keinen Rat. Sie mutmasst, dass es durchaus sein kann, dass Desmond ähnliche Gefühle hat, aber die Situation es einfach nicht zulässt zu handeln. Oder er will einfach nur nett sein, schliesslich bin ich seine Nachbarin und bügle seine Wäsche.


Jetzt wäre der richtige Zeitpunkt, um diesbezüglich alles sein zu lassen. Desmond und ich schreiben einander nicht mehr und wir reden auch nicht darüber. Wenn…, ja, wenn diese starken Gefühle nicht wären.





Donnerstag, 3. Mai 2012, 14 Uhr


Nadine erzählte gestern Abend viel von ihrem neuen Freund. Es war wie verhext: sie hat ihn zur selben Zeit kennengelernt wie ich Desmond. Er ist fast gleich gross (klein) wie Desmond, hat sehr kurze Haare, fast eine Glatze und ist eigentlich gar nicht ihr Typ. Er wohnt in einer Maisonette-Dachwohnung mit einer Katze. Ich erzählte Nadine von der Begegnung mit Desmond. Sie versteht mich, weiss aber auch nicht recht, was ich machen oder nicht machen kann. Sie vertritt die Meinung, dass es am besten ist, ehrlich zu Desmond zu sein, ihm meine Gefühle zu sagen oder zu schreiben. Egal, wie es anschliessend sein wird. Denn, so Nadine, diesen Zustand halte ich nicht mehr lange durch. Da hat sie Recht.


Ich fühle einen grossen Zwiespalt in mir. Es gibt ja auch noch die andere Seite, die ich nicht vergessen darf: Das geregelte Leben, das ich lebe, aus dem ich am liebsten ausbrechen würde. Es stört mich immer mehr, dass ich diese Launen, diese Respektlosigkeit von Stefan aushalten soll. Der Umgangston ist lieblos und abwertend.


Die verschiedenen Lebensauffassungen und Ansichten von Stefan und mir geben mir zu denken. Zum Beispiel gestern Abend erzählte ich von meinem früheren Job. Ich organisierte Schulungen für die weltweit tätigen Mitarbeitenden. So waren auch ein paar Amerikaner für einige Wochen zum Training hier. Diese gingen eines Abends in eine Bar. Einer von ihnen – Frank – verschwand mit einer Tänzerin und Arthur musste dann bezahlen, weil Frank zu wenig Geld dabei hatte. Arthur regte sich daraufhin bei meinem Arbeitskollegen und mir über Franks Verhalten auf, wo dieser doch Frau und Kind zuhause hat. Stefans Meinung dazu befremdete mich einmal mehr. Denn er fand, dass Frank das Recht hatte, sich mit einer Tänzerin zu vergnügen, weil er ja lange Zeit von Zuhause weg war. Ich finde, dass ihn dies noch lange nicht dazu berechtigt, fremdzugehen. Für Stefan ist dies nicht fremdgehen, weil Frank dafür bezahlt hat. Ebenso schaut er Küssen und Oralsex nicht als fremdgehen an. Es würde mich interessieren, wie er dies sehen würde, wenn ich nach diesen Ansichten handeln würde. Und wo bleibt denn da die Romantik?





Montag, 7. Mai 2012, 15 Uhr


Am Freitag wurde Stefan 45 Jahre alt. Soll ich ihm nun eine Gummipuppe schenken? Aber warum denn eine ganze Puppe, denn die entsprechenden Teile würden bereits ausreichen. Der Sex ist für Stefan der Massstab schlechthin, eine Wertung sozusagen wie es um die Beziehung oder Ehe steht. Für mich wird das zunehmend zu einem Problem, weil ich je länger je weniger akzeptieren kann und will, wie Stefan mit mir umgeht. Dann kommt noch der Alkohol dazu, denn wenn er getrunken hat, ist Stefan noch härter und jegliches Feingefühl verschwunden.


In den letzten drei Wochen habe ich drei Kilos abgenommen. Das wollte ich zwar schon lange, aber es gelang mir bisher nicht. Nun kann ich nicht essen, weil diese Schmetterlinge in meinem Bauch umherschwirren. Dass ich abgenommen habe, ist auch Stefan aufgefallen. Er kommentierte dies mit: «Ich will nicht, dass du abnimmst. Du gefällst mir so wie du bist und ich will nicht, dass dich andere Männer anschauen.» Na ja, er hatte bereits getrunken. Ich fühlte mich irgendwie bedroht und das gefiel mir gar nicht. Ich erwiderte, dass ich nicht sein Eigentum sei und nicht daran denke, mit dem Abnehmen aufzuhören. Stefan: «Dann gefällst du mir nicht mehr!» - «Wenn es daran liegt, ja, dann gefalle ich dir nicht mehr.» sagte ich dazu. Das Herz schlug mir bis zum Hals, denn das kam mir jetzt schon etwas schräg rein. Es scheint in der Beziehung mit Stefan gar nichts mehr rund zu laufen. Ist es möglich, dass dies alles nur von mir abhängt? Es ist eine Mischung zwischen Aufstand und schlechtem Gewissen.


Meine Gefühle fahren nach wie vor Achterbahn. Es kommen sogar noch Loopings dazu, denn es kommt mir vor wie wenn sich mein ganzes Leben auf den Kopf stellen würde. Hochs und Tiefs – unbegründet, zum Teil aus dem Nichts.


Einmal mehr konnte ich nicht anders und schrieb an Desmond am Sonntag nur den einen Satz: «Darf ich immer noch ehrlich und direkt zu dir sein?» Seit letztem Dienstag waren weder Desmond noch ich auf der Kontaktbörse eingeloggt. Um ihm diese Zeile zu schreiben, musste ich mich natürlich einloggen. «Zufälligerweise» loggte er sich am Sonntagabend ein. Noch am selben Abend antwortete er mir, dass ich sicher noch ehrlich und direkt sein dürfe. Er fragte zudem nach, ob es ein Problem gebe und dass er sich ein bisschen Sorgen mache. Ich habe nicht gleich zurückgeschrieben, weil ich nicht mehr am Computer war. Heute Morgen kurz vor sieben hat er dasselbe nochmals gesendet und zwar nicht etwa aus Versehen, sondern als ein neues Mail. Der Text war wohl derselbe, aber ein anderer Betreff. Weshalb macht sich Desmond Sorgen? Schliesst er von sich auf andere?


Ich schrieb gleich zurück, dass er sich keine Sorgen machen muss und dass der Grund meines erneuten Schreibens der ist, dass ich einfach nicht aufhören kann, an ihn zu denken. Ich hatte sie wohl nicht alle! Weiters schrieb ich, dass dies aber kein Grund zur Sorge sei, denn ich sei ein fröhlicher und aufgestellter Mensch, der positiv denke.


Seine Antwort liess nicht lange auf sich warten: «Hallo Tara, ich bin froh, dass an deiner Seite alles gut geht und habe schon bemerkt, dass du ein fröhlicher, aufgestellter Mensch bist. An meiner Seite, das war nicht immer so. Ich war in der Vergangenheit sehr negativ und das half mir sehr, aber heute muss ich ein paar Sachen ändern und versuche, ein bisschen mehr froh zu sein. Wie du sagst, immer das Positive sehen, egal, ob es schwer ist. Aber das ist für mich wie ein Krieg. Hier in Felsberg habe ich einen neuen Start gemacht und werde nicht den gleichen Fehler noch einmal machen! Um ehrlich zu sein, das war erstens sehr schwer für mich, mit dir zu schreiben. Ich habe eine schlechte Erfahrung mit einer verheirateten Frau gemacht. Sie versuchte, Selbstmord zu begehen und glücklicherweise hatte sie keinen Erfolg damit. Das ist der Grund, warum ich am besten mit dir «face to face» spreche und keine Probleme möchte. Du und dein Mann seid für mich sehr sympathisch und ich mag eure Freundschaft sehr. Hoffe, dass du mich verstehst. Wenn du Spass am Wandern oder Fitness hast, melde dich einfach, okay? Ich wünsche dir einen schönen Abend! LG, Desmond»
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